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Von Sophie Stüssi

der überraschenden Entdeckung,
dass so oft die echten Fronten
des Glaubens mit den konfessionellen

Fronten übers Kreuz
verlaufen.

Natürlich führte das in viele
Auseinandersetzungen hinein,
auch mit der eigenen Kirche,
auch mit dem eigenen Herzen,
auch mit der theologischen
Überzeugung, die sich formte.
Es kam zu Anfechtungen, zu
Anfeindungen, ja zu Anpöbe-
leien aus den eigenen Reihen.
Aber langsam erlebte ich es, wie
dieses Anliegen sich mit einer
inneren Gewalt, in der der
Christ das Walten des höchsten
Geistes erkennen wird, durchsetzte

und Gestalt annahm in
Formen und Begegnungen, von
denen man sich vor einem
Menschenalter noch nicht träumen
liess. Und heute ist es doch wohl
eine allgemeine Einsicht geworden:

die Schaffung echter
Gemeinschaft und Bruderschaft,
das gemeinsame Zeugnis nicht
eines Dogmas, sondern eines in
der tätigen Liebe und in der
radikalen Erneuerung echten
Glaubens sich erweisenden
Christentums ist eine der Grundfragen

unserer Zeit geworden. Ohne

ihre Lösung, ohne das

Engagement der Christen in ihr droht
die Welt aus den Fugen zu
gehen. Doch von der Einsicht, die
sich durchsetzt, bis zur vollen
Verwirklichung des Anliegens
ist noch ein weiter Weg. Das
ökumenische Anliegen mag heute

ganze Bibliotheken füllen und
imposante Organisationen schaffen;

will es sich wirklich erfüllen,

so braucht es Herzen, die
dafür brennen.

20 SSp

Nun ist bald Weihnachten. Ach wie
war es doch schön als ich noch
glaubte, an Weihnachten seien alle
Menschen glücklich und es gehöre
fast nichts dazu, auch den Armen
und Kranken zum Glück zu verhelfen.

Die Bösen wurden plötzlich gut,
die Geizigen freigebig und die
Unzufriedenen froh. Die Kinder waren
fleissig in der Schule und halfen
freiwillig der überlasteten Mutter.
Alles war aufs beste eingerichtet.
Nur schade, dass es eine Illusion
war. Aber sie war weit verbreitet.
Nun ist es schwerer. Ich muss
Weihnachten feiern ohne Glauben an
allgemeines Glück. Die Unglücklichen
werden unglücklich bleiben und die
Bösen böse. Kein Wunder wird
geschehen. Mein Einflussbereich ist
nicht gross; es bleibt mir der kleine
Kreis, für den ich zu sorgen habe.
Und doch ist der Dezember ein
schöner Monat. Ich liebe die frühe
Dunkelheit, die erste Kälte, die warmen

Winterkleider, die mir noch
nicht verleidet sind. Ich kaufe Grit-
tibenzen allen bekannten Kindern
und verteile Schokolade für den Sa-

michlaus. Ich liebe sogar die
Einkäufe in überfüllten Läden und die
Hetze in den letzten Tagen vor
Weihnachten. Notfalls fahre ich
siebenmal in die Stadt, um ein
ausgefallenes Geschenk zu finden. Ich
schaue in alle Schaufenster, bleibe
vor Spielwarengeschäften stehen
und höre den Kindern zu, die ihre
Wünsche aufzählen. Ich denke mir
Menüs aus, wohlwissend, dass es

umsonst ist, denn ich habe eine
konservative Familie. Ich nehme mir
vor, das Weihnachtskonfekt selbst

zu backen und kaufe es dann doch
in der Konditorei.
Das ist mein kleines, privates Glück.
Ich tue nichts für das allgemeine
Wohl, für das sich die andern so

viel Mühe geben. Mit Taten? Mit
Worten? Leider weiss ich, wieviel es

braucht, um Menschen nur ein wenig

aus ihrem Unbehagen, Leid und

Kummer aufzustören.Vielleicht hilft
das unverhoffte Geschenk, das ich
endlich gefunden habe, vielleicht
ein tröstliches Wort, und vielleicht
hilft einzig und allein doch die

Weihnachtsstimmung, die wir so

niedrig einschätzen und die doch
noch immer ihre kleinen Wunder
wirkt.

Viel gewünschte
Weihnachtsgeschenke
von Adolf Guggenbühl
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